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Gartenkunst und Wissenschaft

D er vorliegende Band enthält Untersuchungen zum bislang nur we-
nig erforschten Verhältnis zwischen Gartenkunst und Formal-, In-
genieur- und Naturwissenschaften seit der frühen Neuzeit. Seit je-

her, und im besonderen Grade seit der frühen Neuzeit, reagierte die Garten-
kunst auf wissenschaftliche Revolutionen und gab wissenschaftlichen 
Ergebnissen, Methoden und Stilen einen ästhetischen Ausdruck. Umgekehrt 
nutzten Macht und Wissenschaft den Garten als Gestaltungsraum, um ihre 
Leistungsfähigkeit zu demonstrieren, und das Gartenmotiv, um ihre Utopien 
zu versinnbildlichen.

Als Projektionsfläche von Ordnungsvorstellungen waren Gärten auch 
Formen der Reflexion naturwissenschaftlicher Weltzugänge und ihrer kon-
kreten, technischen Umsetzung. Hierarchien und Systematisierungen, die für 
die gesamte Gesellschaft gelten sollten, wurden aus den Naturwissenschaf-
ten entlehnt und im Garten exemplarisch erprobt bzw. hinterfragt und trans-
formiert. Die in den jeweiligen Naturwissenschaften erörterten Naturbegriffe 
wurden ebenfalls im Garten oder am Modell des Gartens illustriert und in 
Auseinandersetzung mit emblematischen Naturdarstellungen aus dem Be-
reich der Künste oder mit wahrnehmungspsychologischen Vorstellungen über 
die Natur des Menschen und ihr Verhältnis zur übrigen Natur neu vorgestellt. 
Ihre Weiterreichung oder Verwandlung in verschiedenen historischen, poli-
tischen und nationalen Kontexten ermöglichte neue Identifikationen.

Die interdisziplinär ausgerichteten Beiträge greifen diese vielfältige und 
spannungsvolle Kooperation zwischen Gartenkunst und Wissenschaft so-
wohl im europäischen wie außereuropäischen Kontext auf und stellen die Ge-
schichte der Gartenkunst ins Verhältnis zu Bereichen wie der Wissenschafts-
geschichte, der nationalen Wissenschaftskultur und Formensprache, Räumen 
der Verbindung von Experiment und Ästhetik, Religionen, Politik (insbeson-
dere Machtsymbolik), Ausbildung (insbesondere Frauenbildung) und Bildungs-
tradition, Museumsgeschichte, Akademiegeschichte, schöne Literatur (insbe-
sondere Utopie), Nützlichkeitsvorstellungen, Kulturvergleich oder Medienge-
schichte. So eröffnen die behandelten Fallbeispiele der Umsetzung 
wissenschaftlicher Ansichten im künstlerischen Raum zahlreiche Bezüge, wel-
che die Bedeutung einer Gartenforschung veranschaulichen, die über die geis-
tig-literarische Kultur hinausgeht. Ein solcher Ansatz ermöglicht eine genau-
ere Erfassung der Perioden der Gartengeschichte und eine historisch ange-
messenere Bewertung der gartenkünstlerischen Werke.
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